
Tragddeudams 

Von-Ventr- F.Urban. « 

Morkii Abrarnson, ver dicke Thea- 
terditektoh saß in seiner engen, schä- 
digen, verstaubten Kanzlei vor dein 

derartigen Schreibpult und zählte 
chmierige Dollarnoteri, als es klopfte. 

«hetein!« rief Abramson. Niemand 
öffnete die Thür. »Herein!« brüllte 
er. Jett öffnet sich die Thiir zur 
Kanzlei des Gewaltigen. Es erschien 
ein junger, dürrer Mann mit einem» 
riesigen Stehkragen und mit schwur-I 
zen Locken um ein langes, melancho-; 
tisches Gesicht herum. Das Gesich« 
war sehr blaß. Es hatte eine fpitzej 
Nase mit merkwürdig weiten Nasen- 
löchern, und die Augenbrauen über 
den kleinen schwarzen Augen standen 
auffallend hoch. Das gab dem dür- 
ren jungen Mann einen Ausdruck, 
als ob et unausgesetzt etwas Uebles 
töche, ohne zu wissen, wo es herkam. 

»Sie wünschen?« meinte der Ge- 
waltige und zählte emsig seine Dol- 
larnoten weiter-. 

»Mein Name ist Frev. Weber. Für 
die Bühne nenne ich mich aber Hora- 
tio Adams. Ich bin nämlich Tragöde. 
hier ist ein Brief für Sie von herrn 
Eharles Baxter, den Sie ja wohl ten- 
nen.« 

Der Gewaltige nahm den Brief 
und deutete auf einen schädigen 
holzstuhl Frev. Weber setzte sich und 

fiel mit dem Stuhl auf den Boden, 
denn der Stuhl hatte nur drei Beine. 

»Oh, entfchuldigen Sie!« sagte der 

Gewaltige freundlich. »Ich dachte, 
es wäre der Stuhl mit vier Beinen. 
Nehmen Sie den da drüben, der hat 
vier Beine.« Dann las er weiter. 

Ired Weber sagte: »O bitte —- 

ek macht nichts!« klopfte sich die Klei- 
dung ab und nahm den Stuhl mit 
vier Beinen. 

»hm!« meinte der Gewaltige. »Sie 
wollen also zum Theater, und ich soll 
Ihnen eine Stellung in einer meiner 
Gesellschaften geben?u 

»Es wäre sehr liebenswürdig von 

ihnen. wenn Sie einen Anfänger — 

von dem man sagt —« 

»Ja, so leicht geht das nicht. Was 
können Sie denn?« 

»Ich war auf der dramatischen 
Atodemie, die ich mit größtem Erfolg 
absolvirte. hier ist das Zeugniß.« 

»Schon gut, schon gut. Brauche ich 
nicht. Praxis ist die Hauptsache, jun- 
ger Mann — Praxis!« 

»Ich weiß. Jch hörte, daß Sie 
eine Gesellschaft mit Hamlet in die 
Provinz schicken wollen. Da nun 

harnlet meine beste Rolle ist und 
meine Lieblingsrolle —« 

Der Gewaltige lachte laut auf. 
»Da denken Sie hin? Sie müssen 

von unten anfangen. Kommen Sie 
morgen wieder, und ich will sehen, ob 
ich einen Plah für Sie habe. Guten 
Morgenl« Er rei te ihm das fette 

Hündchen und ergri s mit der Rechten 
en neues Bündel Dollarnoten. Der 
Tragöde erhob sich, bedankte sich für 
die freundliche Aufnahme und ging. 
It begab sich sofort zu seiner Braut, 
der kleinen blonden Gertrude mit den 

veilchenblauen Augen, die bei ihrer· 
halbtauben Großmutter auf der Ott- 

seite von New Yort wohnte, nahe dem 

East Ritzen wo die armen Leute hau- 
sen. Sie wohnte im vierten Stock in 
einer bescheidenen Wohnung, die nur 

eine Küche, ein kleines Schlafzimmer 
und ein Wohnzimmer mit dunkelm- 
ther Tapete umfaßte. 

»Gertrude,« sagte er, und umarmte 
das liebe Geschöpfchen, »dente Dir« 
ich werde wahrscheinlich eine Stellung 
bei herrn Morris Abramson bekom- 
men.« 

»Was sagt eri« fragte Großmut- 
ter, die band an das Ohr legend, das 

sich aus Freds Seite befand. 
»Er wird eine Stellung bei Herrn 

Mars-is Abramson betoinmen!« zirpte 
Gertrude mit erhobener Stimme der 
Großmutter ins Ohr. Die Groß- 
mutter verstand sie nicht. 

»Ich werde eine Stellung bei 
herrn Motris Abram-san bekom- 
men, dem großen Theaterdirektorrr!« 
brüllte ihr Fred ins Ohr. Die Groß- 
mutter lächelte. 

»Das wäre ja schön!« meinte sie. 
»Als Damiet?« 

»Nein etwas anderes. Jch weiß 
stock-»Mehr Jrh muß morgen wieder 

Um nächsten Vormittag tam er 
wieder zu Gertrude, ganz niederge- 
tM 

,DU hast die Stellung nicht bekom- 
serek fragte Gertrudr. 

»O — aber ej ist nicht das, waös 
U Ich werde nicht in einem! 
W Stück beschäftigt sondern in 

W Mr »Der Schwere-is- 
Ssiitkc Ich spiele die Rolle 

tmpotellesneei der den ganzen 
M dein Wort spricht und im zwei- 

-- Akt Gen dem www-den Sinith 
TM hinuntan with- 

nett einem Tritt. CI ist 

Ekonntr. Großmutter bekam die Ge- 
zschichte ins Ohr geschrien. 
; »Aber warum wirst Du die Treppe 
»hinabgeworfen?« fragte Großmutter-. 

»Ja dem Zimmer, in dai ich ein- 
dringe," schrie Frev, »isi Herr 
Smith, der Schwerenöther, mit einer 
reisenden jungen Dame Herr Smitb 
ist verheirathet, ver-hei—ratbet, aber 
nicht mit dieser jungen Dame.« 

«Entsedlich, ganz entsetzlich! So 
was kam zu meiner Zeit nicht vor. 

Oder, wenn es vorkam dann wurde 
der andere dafür die Treppe hinun- 
tergeworfen. Und wieviel beiommft 
Du dafür?« 

»3ehn Dollars die Woche!« brüllte 
Frev. 

»3ehn DollarS?« sagte die Groß- 
mutter lächelnd. »Nun, dafür —«&#39; ( 

»Zehn Dollarsl« rief Gertrude ersz 
staunt. »Das ist wenig!" 

»Gewöhnlich, wenn man rausge- 
warfen wird, kriegt man gar nichts!« 
opponirte Großmutter freundlich. 
»Und dann, mein lieber Frev, ist das 

noch besser, als wenn Du als hamlet 
fortwährend todtgestochen wirst.« 

»Aber was werden meine Freunde 
sagen. wenn sie mich in dieser demü- 
thigenden Rolle sehen, mich, von dem 

sie als hamlet soviel erwarteten? Alle 
meinten, ich wäre der ideale Hamer 
Welche Enttäuschung!« 

»Ja, es ist schlimm!« sagte Ger- 
trude seufzend. »Ich hatte mich so 
darauf gefreut. Dich bewundern zu 
können. Jch hörte schon den dröh- 
nenden Beifall, den man Dir nach 
dem »Seit! oder Nichtsein« spendete. 
Jch sah Dich schon die riesigen Rosen- 
striiuche und Lorbeerkranze entgegen- 
nehmen« 

»Von denen wir die meisten selbst 
bezahlen!« fchaltete Fred ein. 

»Und ich war so stolz aus Dich, 
wie ich so in der Loge saß in meiner 
duntelrothen Seidentaille, die Du so 
liebst. Und ich sah mich glückstrah- 
lend um, als müßte mir jedermann 
ansehen, daß ich Deine Verlobte bin- 
Und ich wars Dir ein kleines, billig-s 
Veilchensträußchen aus die Bühne, 
und Du hobst es auf und küßtest es 
und verbeugtest Dich vor mir, und 
alle Leute sahen auf mich und sagten: 
es muß seine Braut sein! Die Glück- 
liche! Und nun wirst Du die Treppe 
’runtergeworsen und belommst einen 
Tritt! O Gott!« Die Thriinen kamen 
ihr in die Augen. Fred seufzte und 

wühlte verzweifelt in den dunklen 
Locken. 

»Wenn es nicht wegen der zehn 
Dollarö wäre und um überhaupt ein- 
mal anzufangen, würse ich die gemeine 
Rolle herrn Morris Abramson an 

den Kopft« rief er wüthend. »So 
ist&#39;s wohl besser, ich behalte sie·&#39;· 

Und er behielt sie. Jeden Tag 
ging er zur Probe, bis der Abend 
der ersten Ausführung lam. Fred 
Weber war am Nachmittag bei Ger- 
trude gewesen und hatte ihr ein Lo- 
genbillet gebracht Er war nicht im 
Getingsten aufgeregt —- merkwürdi- 
gerweise. 

»Bist Du gar nicht aufgeregt, 
fragte Gertrude. »Ich bin so aufge- 
regt.« 

«Warum sollte ich?" versetzte Fred 
ruhig. »Die Rolle ist zu albern, zu 
dumm, um eine Aufregung zu recht- 
fertigen.« 

»Du hast rech!t Jch wäre auch 
nicht aufgeregt, wenn ich Dich nicht 
so liebte, Frev. Jch würde auch gar 
nicht hingeben, der Bekannten wegen. 
Weil ich mich schäme. Aber ich möchte 
doch mit meiner dunkelrothen Sei- 
dentaille in der Loge sitzen.« 

Großmutter blieb zu Hause. Er- 
stens hörte sie ja doch nichts, und 
dann war sie zualt und unbeholfen 
für weite Wege. Ueberdies sollte sie 
sich vor Aufregung hüten. 

Also am Abend saß Gertrude wahr- 
haftig in der Loge, viel zu still-, mit 
dem Programm im Schooß. Sie 
batte die berühmte Seidentaille an 

und weiße Handschuhe, und vor Auf- 
regung putzte sie sich fortwährend1 mit ihrem Battisttaschentuch das Nas- 
chen. Jhr feines Gesicht mit der- 

zarten glatten Haut war leicht getö-( 
tbet. Das üppige, silberschimmernde; 
Blondhaar umgab sie mit einem Glo-; 
rienfchein. »Sie sieht sehr niedlichs 
aus!« sagten die Bekannten unter den; 
Zuschauern. »Und wie aufgeregt dasj 
arme Ding ist!&#39;« Und immer wieder» 
richteten sich die Operngliiser auf Ger- ; 
trude. Immer wieder las sie das 
Programm. Ach, ganz unten,szu un-" 
terst, stand zu lesen: ein stummer Kell- 
ner —- horatio Adams. Und das 

Orchester hörte auf zu spielen, irgend- 
wo auf der Bühne erscholl eine feine 
schwirrende Klingeh und der Bor- 
bang schwebte surrend in die höhe. 
Es wurde dämmerig im Zuschauer- 
raum. Alles versank in dieser Däm- 

«merung. Nur Gertrudez Silberbaar 
f schien aus der Dämmerung herauszu- 
;leuchien. «Lieber Gott im Vimmel.« 
sbetete Gertrude« »vergisz nicht meinen 
Fred, Amen!« Das Stück begann. Es 
war sehr blödsinnig und mäßig lo- 
rnisch. Der Komiker, die hauptpev 
son des Ganzen, machte verzweifelte 
Inst-www. komisch zu sein. Doch 
Eies-and wollte sich todtlachen. Und 
er hatte doch noch kurz vor Beginn 
»der Weilst-sag denyaxällxn und 
W. III-I I heute 
W I- hm Its-la W Le- 

vMik- trse Heer saf, u- 

stumme Kellnen Oertrude erkannte 
ihn nicht sofort, so verändert sah er 

aus« Das sollte ihr Fred sein, die- 
ser Schasstopsi Aber er war ei 
wirklich. Warum lachte das Publi- 

s tum nur? Lachte es iiber die töipeii 
ihgsten Sachen, die er machte? Jn 

der Loge, in der Gertrude saß, he- 
mertte ein herr leise zu seinem 
Freund: »Sieh Dir bloß das Gesicht 
an. hast Du schon so ein urtornisches 
Gesicht gesehen?« Und er lachte. 

Der andere sliisterte: »Er sieht 
aus, als röche er fortwährend einen 
Limburger und könnte ihn nicht sin- 
den. Zu uitig!« Und er lachte. Der 
Vorhang schwebte surrend herunter. 
Milder Beifall. Es wurde mit einem 
Schlag hell im Theater. Grrtruve 
seufzte. Der Herr neben ihr sagte 
zu seinem Freund: »Der stumme 
Diener ist die drolligste Figur «im 
Stück. Wie heißt er?&#39;« Er guckte 

Zins Programm, «Hor.1tio Ada—ms.« 
»Nie von ihm gehört!« meinte der 

Andere. 
.Muß ein neuer sein.« 
»Scheint so! Aber hat Taient 

zum Komiker. Natürlich angebo- 
rene Komik. Meinst Du nicht sucht« 

»Ganz meine Meinung!" 
Gertrude biß sich die Lippen. Ach 

—- wo blieb Hamlet? Hinter der 
Bühne in feiner Garderobe fluchte 
der Komiker, daß die Gasslsammen 
bin und ber flackertem »So eine 
verfirte Zucht! Dieser elende Kerl, 
dieser — wie beißt er? s— dieser 
Adams, verpfuscht mir ja den gan- 
zen Abend!« 

Zweiter Alt. Die Bühne zeigte 
eine Wendeltreppe, die von einem 
treiter oben befindlichen Gang im 
Hotel in eine Art Veftibiil hinab- 
siibrtr. Der stumme Kellner trat 
wieder auf, mit Gelächter empfan- 
aen. Er erschien, verrichtete aller- 
hand Dinge, obne ein Wort zu reden, 
machte alles verkehrt, verschwand 
lantlog, erschien von Neuem. Im- 
mer tköflich, immer die Ergebenheit 
selbst, bis er die Treppe binaufbufchte 
und oben im Zimmer No. 9 ver- 

schwand, wo der Schwerenstber 
Smitb wohnte. der einer reisenden 
Dame den hof machte. Tie band- 
lung ging inzwischen aus der But-re 
rubig weiter. Gertrude zertnitterte 
nervös ibr Programm Jetzt mußte 
die peinliche Szene kommen, wo er 

binausflog. mit dem Tritt. Wenn 
er sich etwas zuleide tbätel Und sie 
müßte es mit ansehen. Das wäre 
furchtbar! Ganz furchtbar! Und 
dann entstand ein fürchterlicher Lärm 
in Nr. 9. und die Tbiir öffnete sich, 
und der stumme Kellner erschien mit 
einer Faust an seinem Kragen und 
einem Stiefel in der Gegend der 
Frackschöße. Er flog auf den Gang 
hinaus und kutschte pfeilgeschwind die 
ganze Treppe herunter, während die 
herren auf der Bühne beiseite spran- 
gen und die Damen treischten, und 
dann tollerte er gleich weiter aus den 
Teppich und auf der anderen Seite 
zur Tlriir hinaus. Und alles laut- 
los, ergeben, als ob das zu seinen 
Pflichten gehörte, mit unfagbar to- 
mischem Gesichtsausdruch »O Gott!« 
rief Trude erschrocken. Aber der 
Herr neben ibr schrie vor Lachen. 
Sein Nachbar schlug sich auf die 
Kniee, iriimmt sich, wurde tirschrotb 
im Gesicht und machte unausgefeht 
»di »Es- hi- bal« 

Ein Lachortan brauste durch das 
Haus. Der Vorhang mußte immer 
von Neuem in die höhe. Immer 
von Neuem mußte der Kellner her- 
aus, inmitten der übrigen Darsteller. 
Gertrude dachte wieder an hamlet 
Aber sie freute sich doch, weil ibr 
Fred Erfolg hatte. Und als er einen 
Kußfinger in ibre Lage warf, wurde 
sie purpurrotb und nickte, und der 
Herr neben ibr fliisterte seinem Nach- 
bar zu: »Sie tennt ibn.« 

Er sab Gertrude von der Seite an. 

Jm Publikum richteten sich die 
Overnaläfer auf Gettrude. III-r was 
es febr unbebaalich Sie wußte nicht, 
wohin sie blicken sollte. Am liebsten 
hätte sie weinen mögen, ttfeilk vor 

Freude, theils vom Scham, daß die 
Berge, die fo gewaltig getreist bat- 
ten, nun diese lächerliche Maus er- 

zeugten — anftait des Hamlet dies 
sen albernen Kellner. Hinter der 
Bühne hatte der Komiter einen Tob- 
fuchtsanfall Er ließ den Direttor 
rufen und forderte Frei-S Entlassung, 
oder er würde aehen. 

»Tt-ut mir leid!" sagte der fette 
Abramfon. »Das Stück ftebt und 
fällt mit dem Kellner. here Adams 
k-leibt.« 

»Schön!« faate der Komiter. 
»Dann bleibe ich aucbt« Darauf 
ging er zu Frei-, nannte ibn »mein 
lieber, boffnunasooller Kollege« und 
aratulirte ihm mit fiißfaurem Ge- 
sicht. 

Als die Vorstellung vorüber war, 
wartete Gertrude am Bill-neuem- 
gana auf Frei-. ge umarmte fie. 

»Datf ich Dir arattiliren?« fragte 
fie zweifelnd 

»Nein!« sagte er. ,Lieber nicht. 
Wozu? Wenn ich keine Beachtung 
gefunden hätte, dann wär&#39;s gut ge- 
wesen, dann wäre mir der hamlet 
immer noch geblieben. Nun fürchte 
ich, if» vorbei damit.« 

Am nächften Tage war in allen 
Zeitungen zu lesen. daß »Der Schwe- 
renöthee Sinitli« ein glänzender Er- 
fola gerufen fei, und zwar tn erster 
Linie infolge des Auftretens eines 
neuen, bisher völlig nbetannten Ko- 
meters Namens ratio Adam-. 
So etwas Kontifeheibabe neun auf 
der amerikanische-I Bill-ne lange 

net-M km Ren York sitzt-I 

I 
ins Theater. um den stummen Kell- 
ner zu sehen, der so komisch die 
Treppe hinabslog. Aber das war 

nicht alles. Die Berichtersiatter. im- 
mer voll Deißhnnger nach dem Neuen, 
stürzten sich aus den neuen Stern am 

TheaterhimmeL Sie brachten sein 
Bild und feine Lebensbeschreibung 
In den Laden, die Photographien 
von Berühmtheiten aushängen, er- 

schien sein Bild zwischen Lord Miche- 
ner und Sarah Bernhard. Ein un- 
ternehmender Stiefelfabrikant brachte 
den Horakio Adams-Stiefel auf den» 
Markt. Ein Fabrikant von Walz- 
extrakt bot ihm 1000 Dvllars, wenns 
er ihm eine schriftliche Erlliirung 
gäbe, daß sein Malzertrakt allein. 
Adams die Kraft verleihe, allabendO 
lich die 

« 

Ein anderer Fabrikant, der Fliegen-» 
papier herstellte, benannte es nach: 
i.ni. Ein bekannter Komponist! 
schrieb ein Musikstück, das er »Don-l 
tio- Phantasie« betitelte, und worinl 
er die berühmte Treppensrene aus 
Der Schwerenöther Sinitb" musika- 
Tisch- komisch schilderte. Die Kompo- 
sition verkaufte sich glänzend. Der 
Verband der amerikanifchen Kellner 
ernannte ihn zum lebenslänglichen 
Ebrenmitglied. Eine Kinematograplk-. 
Gesellschaft erwarb das alleinige 
Recht, die Treppenszene aufzuneh- 
men und in den Tingeltangeln vorzu 
führen. Ja, er wurde sogar zu einein 
Sprichwort. Wenn jemand schilderte, 
wie irgend eine Person irgendwo be- 

sonders rapide hinausgeworfen wor- 

den tvar, fo sagte er: »Er flog rausz 
wie Adams!« 

Sehr bald bekam Fred von dem 
vielen Treppenrutschen Beschwerden 
Er ließ sich daher Blech in die haft 
setzen und rutschte dadurch nur um s-. 
glatter und sicherer. Es rafselte o- 

dentlich, wenn er die Treppe hinab- 
sauste, und es gab einen Knall, wesen 

er unten anlangte, was die Komit ...n 

fünfzig Prozent erhöhte. Der Mann, 
der das hofenblech lieferte, zeigte das 

sofort allenthalben in den Zeitungen 
an und empfahl seine Ofenröhren 
daraufhin als die haltbarsten in der 

ganzen Welt. Als die 800. Vorstel- 
lung don .Der Schwerenöther Srnith« 
stattfand. wurde der 300. Hinaus- 
wurf Freds zu einer Art Vollsfest ge- 
macht, mit Kränzen und Blumen die 
Fülle. Wieder saß Gertrude in der 
Loge, aber bereits« als Frau Weber 
und in einem hocheleganten Kostiirm 
denn Freds fabelhafteö Gehalt hatte 
ihnen das gestattet. Und neben Ger- 
trude saß Großmutter in einem 
schwarzen Seidenlleid aus dem Jahre 
1860, und als Fred die Treppe hinab- 
geflogen kam, sagte sie lächelnd: »Er 
macht das sehr iiinstlerischt« 

»Ach ja!« seufzte Gertrude. 
Und als sich New York an der 

Sache sattgesehen hatte, gings aus 
Reisen durch die Vereinigten Staaten. 
Ueberall flog Fred die Treppe hinun- 
ter: in Chicago, Cincinnati, Minne- 
apolis, Qmaha, Salt Laie City. San 
Francisro, St. Louis, und was weiß 
ich, wo sonst noch. Und überall mit 
glänzendem Erfolg. Als die Geld- 
sendungen oon Fred kein Ende nah- 
men, schüttelte Großmutter den Kopf 
und bemerkte: »Ich hätte nicht ge- 
dacht, daß sich die Kunst so bezahlt. 
Mit seinem hamlet ist’s nun freilich 
endgültig Essig!« 

Ach nein —- es war nicht Essig. 
Zwei Jahre später spielte Fred wirt- 
lich den hamlet, und abermals lachte 
man sich halb todt über Fred. Denn 
er spielte hamlet als Parodie, als 

Posse mit Gesang und Tanz in drei 
Alten 

Die Ma növerfee. 

Novellette von Röte Lubowsti. 

Das diesjährige Manöver war ent- 

schieden das langweiligfte, das der 
Oberleutnant hans Riet während sei- 
ner bisherigen militärischen Laufbahn 
durchlebt hatte. 

Er war zwar durchaus teiner von 

Denen, die gern einen Flirt treiben 
und noch lieber gebrochene Herzen zu- 
rücklassen. Aber er hatte sich thörich- 
terweise gerade von diesem Manöver 
etwas ganz Besonderes versprochen. 
Er stand am Ende der Zwanzig und 
war, Dant seinen vermögenden El- 
tern, in der angenehmen Lage, bei der 

Wahl seiner zukünftigen Gattin ganz 
nach herzenslust zu verfahren. Er 
empfand denn auch den ausrichtigen 
Wunsch, dies möglichst bald zu thun. 

Und nun waren die Feen der Ma- 
növerzeit wie fortgeblasen. 

Er ruhte unter dichten haselnusH 
sträuchern in einer hängematte und. 
sah träge in den blauen Himmel hin- 
ein. Rechts und links auf dem grü- 
nen, turzgehaltenen Rasen lagen ein 
paar Kameraden und thaten dasselbe. 

Die Sonne blinzelte müde durch 
die Blätter, und seine weiße Sommer- 
föden spannten sich von Ast zu Ast. —- 

Pliihlich dehnte sich der Oberleutnant 
Rief und sprang mit einem kühnen 
Sah aus dem elaftischen Gewebe. 

»Kinder, ich reite nach Buaow rü- 
ber, wer will mit?« 

»Was wollen Sie denn da, Men- 
schenstindi« fragte einer gähnend. 

s »das-wann hat mich doch gebeten, 
swenn ich in die Gegend käme, Grüße 
In bestellen. Seine Jugendfreundin 
lebt da.« , 

sie bekam bei diesen Worten ein 
r 

ganz scharsei Gehör und helle Augen. 
»Jugendsreundin? Gewiß. da könnte 
man ja mittlzun.« 

»Aber sie ist verlobt, herrschaften.« 

t 
Lange, enttäuschte Gesichter da un- 

en. 

«Nee, dann reiten Sie gesiilligst al- 
lein, Besten« 

»Schtveselbande,« sagt Rief bitter- 
böse. »Biel1eicht ist aber noch eine 

;Freundin, Base oder sonst was von 

ibr vorbanden.« 
»Aus den Leim gehen wir· nicht, 

Ries.« 
«Bräute lann ich nicht vertragen," 

gähnt ein junger Dachs gelangweilt. 
»Sie haben immer so etwas tolossal 
Uniörberliches an sich. Jst der Pro- 
clamirte ihres Herzens zufällig da. 
süblt man sich fürchterlich überflüssig. 
und ist er zufällig nicht da, möchte 
man ihnen aus Mitleid einen Gro- 
schen schenken.« 

Riet giebt das Zureden resignirt 
aus und gebt über den Nasen nach den 
Ställen hinüber. 

Eine halbe Stunde später reitet er 

quer über das Roggengestappel, unter 
dem mit lustigem srischen Grün und 
zartrosa Blüthenaugen die Serradelle 
herauswächst, dem Wald entgegen, der 
wie ein dicker, dunkelblauer Strich die 
Ferne füllt. i 

Nach einer Stunde rommr er an; 

einen Kreuzweg, dessen einer Arm« 
auf einen tiefen Sandweg hinweisen-J 
die Jnschrift trägt: ; 

»Mit-Bandw, 2 Kiloineter.« 
Mit stolzer Genugihuung über seine? 

Findigkeit lentt er zu dem tosen Sand! 
hinüber und läßt seinen Schwarzen 
flott austrat-en 

Das Herrenhaus in Alt Buckows 
liegt zwischen Birken und Tannen« 
versteckt. Das freundliche Weiß des 

äußeren Anstrichs leuchtet verhei- 
ßungsvoll durch die gelblich getönten 
und schwarzblauen Schleier. Hans 
Riet muß einige Mal vor der Frei- 
treppe auf und nieder reiten. ehe sich 
ein dienstharer Geist sehen läßt. End- 
lich tommt er in Gestalt eines ältlichen 
Mädchens die Stufen herunter und 
fragt nach seinen Wünschen. 

«Sind die Herrschaften zu sprechen? 
Hier ist meine Karte. Jch wollte dem 

gnädigen Fräulein Grüße überbrin- 
gen.« 

Zehn Minuten später sißt er in ei- 
nem der hellen urgemiithlichen Zim- 
mer zwei Damen gegenüber. Die Alte 
trägt ein unmodernes schwarzes Sei- 
dentleid und ein Spitzenhäubchen auf 
dem weißen Scheitel und die Junge 
den ganzen thaufrischen Reiz ihrer 
achtzehn Lenze- 

Hans Riek meint hei sich, daß er 

noch niemals so etwas Wunderhiib- 
sches gesehen habe, wie diefe großen, 
verträumten Mädchenaugen unter den 

feingezeichneten Brauen. Mit bewun- 
derndem Blick richtet er seinen Auf- 
trag aus. 

«E-s freut mich herzlich, daß Trich 

Bachrnann sich meiner noch erinnert,« 
sagt sie fröhlich. »Wir haben reizende 
Stunden zusammen verlebt, nicht 
wahr, Großmutter?&#39;· 

Die alte Dame nickt. 
»Ja. Ursel, auch ich denke immer 

noch gern an diese Zeit. Jch habe 
mich schon lange im Stillen gewun- 
dert, daß Bachmann sich so schweig- 
sam verhielt, und die Jungen unbe- 

ständig in ihren Freundschasten ge- 
scholten.« —— —-— —- 

Hang Riel kann sich gar nicht über 
dies Schweigen wundern. Er meint, 
den »Grund&#39;« sehr genau zu kennen- 

Sicherlich hat er lichterloh fiir dies 
kindliche reizende Geschöpf gebrannt, 
als sie sich mit einem Andern verlobte, 
und erst ein Weilchen daran getragen, 
bevor er wieder den harmlosen Ton 
der vergangenen Tage fand. Er denkt 
es, weil er selbst langsam in sich eine 

Flamme ausgehen spürt. 
Eine leise, wehmüthige Sehnsucht 

rührt an sein herz. 
»Warum mußte gerade diese gebun- 

den sein.« 
Er kam sich beinahe wie ein Dieb 

vor, daß er mit solchen Gedanken die 
freundliche Einladung zum Mittag- 
essen annahm. Aber als er dann spö- 
ter bei Tisch saß und Ursels lange, 
dunkle Wimpern, die sich beim Zerle- 
gen des Geflügelö andiichtig herab- 
sentten, aufmerksam betrachtete, sagte 
er sich zum Trost: 

»Der liebe Gott, der so viel Schön- 
heit gemacht hat, wird es mir nicht 
übelnehmen, wenn ich sie bewundere, 
wie es ihr gebührt.« 

Sein Blick mußte diese Entschuldi- 
gung wohl sehr deutlich»ausgespro- 
chen haben, denn das silberne Tran- 
chirmesser in Ursels händen zitterte 

lein wenig, und in ihre Wangen stieg 
llangsam eine tiefe Ritthe. j 
! Nach Tisch wollte Großmutter ihr« 

Nickerchen halten. Hans Riek war; 
zartfühlend genug, dies als einen lei- 
sen Wink aufzufassen, daß der Zeit- 
punkt für feine Verabschiedung nun- 

mehr gekommen sei. Aber die alte 
Dame meinte sehr bestimmt, daß ei 

gegen die Bukoiver Gaftfreundschaft 
verstößg ihn nach dem schweren Wein 
ohne ein Fäßchen Kaffee fortreiten zu 
lassen. Iünfzehn Minuten brauche 
sie flir ihre Siesta keinen Augen- 
blick länger. Jnde en könne ihm 
Utsel die schönen artanlagen undi 
das wirklich ausgezeichnete Pferdema- 
teeialzeigen«.aneiterenlökllkis 
M Milde dann der Wka bereit 

Dieser lockenden Aussicht erfolg- 
reich zu widerstehen, siihlte sich Mel 
nicht start genug. Er schritt also an 

Urselj Seite den dichten Buchengang 
hinunter und zerbrach sich den Kopf, 
womit er am besten die es schwlile 
Stillschweigen brechen könnte. Eine 
Buchecker siel ihm mit leisem Poltern 
aus die Mühe. Daß entriß ihn dem 
gesiihrlichen Zauber dieser stillen Mi- 
nuten. Er nahm sich zusammen und 

»sragte sorcirt lustig: 
Waben Sie schon einmal etwas 

von der Mnnöberste gehört, Sgsnädiges Fräuleins« —- — —- — Sie schrit- 
telte erröthend den Kopf und schlug 
die großen Augen zu Boden. Er kam 
sich plötzlich unsäglich banal und al- 
bern vor. Er versuchte seine Unge- 
schicklichleit wieder gutzumachen 

«Verzeihen Sie die dumme Frage. 
Meine Mutter hat mir nämlich, als 
ich noch die Tertia drückte, das Mör- 
chen von dieser lieblichen Dame in al- 
len Auslagen erzählt bis ich mir 
eingebildet habe, baß sie mir an sol- 
chem stillen, abgelliirten herbsttag, 
wie heute, nothgedrungen begegnen 
müßte.« — —- — Sie erröthete noch 
tiefer. 

»Aber sie begegnete mir nicht 
bis zum heutigen Tage.« 

Wie ein starter Strom, der sie zu- 
einander risz, slog es zwischen ihnen 
hin und her. 

»Bis zum heutigen Tage,« hatte er 

gesagt. Er ward sich dieser neuen 

Unzartheit bewußt, sobald er sie aus- 

gesprochen hatte· Er lächelte tramps- 
hast und brüst: 

»Wie glücklich muß doch Jhr Ver- 
lobter sein« daß er Sie so pünktlich 
angetrossen hat.« -—— —- 

Sie sah erstaunt zu ihm aus« Jhm 
wollte ej erscheinen, als ruhten hun- 
dert beimliche Fragen aus dem Grund 
ihrer tlaren Augen. Er raffte sich 
gewaltsam zu der Frage empor, von 

der er hoffte, daß sie das Gesährliche 
dieser Stimmung nehmen würde. 

»Dars ich sragen, wann Jhre Ver- 
mählung stattfinden wird, gnädiges 
Fräulein?« 

«Bachmann sprach nämlich davon, 
dasz sie nach dem Manöver stattfin- 
den sollte, und dasz er sich sreuen 
würde, möglichst bald genau darüber 
orientirt zu sein seines Urlaubs 
wegen.« 

Ein schelmisches Lächeln huscht 
über ihr Gesicht. 

»Dann müßte ich es ietzt .-. 

doch eigentlich auch schon wissen.« 
»Ach, der Zeitpunkt ist also noch 

gar nicht sesigesesztt« 
»Wie sonderbar Sie fragen. Wer 

sollte denn so etwas iiber meinen Kopf 
hinaus bestimmen diirsen?" 

«Nun, Jhr Herr Verlobter." 
»Aber ich habe doch gar teinen Ber- 

lobten.« 
.,Scherzen Sie nicht. Um Gottes 

willen nicht. Sind Sie nicht Fräu- 
lein von Jagoto auf Buckow und mit 
dem Hauptmann Schletten vom 11. 

Jnfanterieregiment verlobt?« —- —- 

Jeßt begreift sie endlich. 
»Nein, ich bin Ursel Pfannschmidt. 

Fräulein von Jagorv wohnt aus Neu- 
Buckow bei ihren Eltern. Buckotv ist 
nämlich vor sechs Monaten getheilt, 
und die Jagowsche Hälfte hat den 

Namen Neu-Buckow erhalten« 
»Aber, Sie tennen doch Erich Bach- 

mann,« sagt er in grenzenloser Ver- 
wirrung.« 

»Gewiß. Sehr gut tenne ich ihn. 
Wir haben doch zusammen unter 

Großmutters Regiment Tanzstunden 
gehabt.« 

«Dann habe ich also ohne jegliche 
Befugniß Jhre Gastfreundschaft ge- 
nossen, Fräulein Ursel. Sind Sie 
dem Zufall sehr böse, daß er mich 
irrthiimlich zu Jhnen gebracht hat?« 

Sie sieht ihn ehrlich an. 

«Nein,&#39;« sagte sie leise, «gar nicht 
böse.« 

Da nimmt er ihre Hände und« hält 
sie fest. Sie aber reißt sich los und 

stürmt in das Haus zur Großmutter. 
Hans Riel folgt ihr langsam mit 

pochendem Herzen und tiefer Dant- 
barteit. 

Ursel hat schon mit fliegende-n 
Athem die ganze Geschichte erzählt, 
als er von dem Mädchen in das Zim- 
mer geleitet toird. Er härt, wie sie 
halb schelmisch, halb traurig sagt: 

»Großmutter, ich bin die salsche.« 
—- —— Da tann er sich nicht länger be- 

zwingen. Er tritt zu der alten Dame 
und sagt flehend: 

»Liebe gnädige Frau, sagen Sie 
Fräulein Ursel, daß sie troßdern die 
richtige ist.«&#39; — — —- 

-— —-.—O.-— 

Ihr Standpunkt 
h 

»M, Fräul«n, bös schöne Bulettel.« 
»O Uhtkettel wär mir lieber-« 


